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dargestellt. Dort sind an den jeweiligen Stellen die Autor*innen verzeichnet. 

 

 

  
Zi$ervorschlag:  
Esteves, C. & Drilling, M. (2023) Älter sein in der Stadt Olten. Begehungen des öffentlichen 
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1. Einleitung  
1.1 Zur Relevanz der alternden Gesellscha4 im städ8schen Umfeld 
Szenarien zur Bevölkerungsentwicklung in der Schweiz und in den Kantonen schätzen, dass der 
Altersquo>ent (Verhältnis zwischen über 64-Jährigen zu 20-64-Jährigen) zwischen 2019 und 2050 
schweizweit von 30 auf 46 bis 48 steigt, je nach Berechnung (Bundesamt für Sta>s>k 2020)1. Dies zeigt 
die zügige Entwicklung einer alternden Gesellscha\ auf. Insofern hat das Thema an poli>scher 
Bedeutung gewonnen und es werden konkrete Massnahmen und Reak>onen auf diese Entwicklung 
seitens Behörden erwartet. Es ist also eine adäquate Alterspoli>k gefragt. Gemäss Netzwerk für 
Lebensqualität im Alter, umfasst die Alterspoli>k alle Massnahmen mit dem Ziel der Integra>on der 
älteren Bevölkerung in die Gesellscha\, sowie ihrer Autonomieförderung (Netzwerk für Lebensqualität 
im Alter 2023) 

Die WHO hat im Jahre 2007 bereits einen Leisaden für Stadt- und Regionalbehörden herausgegeben 
(World Health Organiza>on 2007), welcher dabei unterstützt, dass die Städte altersfreundlicher 
werden und das volle Poten>al der älteren Wohnbevölkerung als Teil der Gesellscha\ verwirklicht 
werden kann (ebd.). 

Auf die Schweiz spezifisch bezogen darf nach Ar>kel 8 der Eidgenössischen Bundesverfassung niemand 
wegen des Alters diskriminiert werden, so dass im Speziellen öffentliche Räume und die gebaute 
Umwelt für alle Menschen zugänglich sein müssen (Schmidt/Manser 2003: 2). Weitere Richtlinien, 
Normen und kantonale/kommunale Baugesetze (zum Beispiel auch BehiG, SIA 500) unterstützen Bau- 
und Planungsprozesse im öffentlichen und privaten Raum, so dass die Gerech>gkeit für alle Menschen 
gegeben ist, inklusive ältere Menschen und Menschen, die von einer Behinderung betroffen sind. 

In der Praxis lassen sich ebenfalls Anstrengungen und Forderungen in Richtung Inklusion der älteren 
Bevölkerung in den Städten erkennen. «Caring Communi>es» können als eine solche verstanden 
werden. Sie sind gemäss Netzwerk für Caring Communi>es definiert als Gemeinscha\en, in denen 
Menschen sich gegensei>g unterstützen und füreinander sorgen (Netzwerk Caring Communi>es, 
besucht 28.05.2023).2 Ziel ist es, die soziale Teilhabe zu fördern und den Zusammenhalt der 
Gesellscha\ zu stärken. Ebenso kann das Konzept «Aging in Place» als alterspoli>sche Forderung 
erwähnt werden (Pardini/Knöpfel 2018: 11): ältere Menschen sollen ihren letzten LebensabschniJ in 
Würde und so selbstständig wie möglich in einer vertrauten Umgebung verbringen können. Doris 
Sowarka hat im Jahr 2002 rich>gerweise bemerkt: «Bekannt ist der Befund, dass die Grenzen des 
eigenen Lebensraums mit zunehmendem Alter enger gezogen sind und die Wohnung und das 
wohnortnahe Umfeld zu den wich>gsten Lebens- und Aufenthaltsorten älterer Menschen zählen.» 
(Sowarka 2002: 91) 

Der öffentliche Raum in der Stadt stellt für die ältere Bevölkerung zudem einen zentralen Teil ihres 
Lebens dar und ermöglicht Ihnen, ak>v zu bleiben, sowie den Kontakt zu anderen Menschen zu 
pflegen. Dementsprechend ist es entscheidend, dass es ihnen erlaubt ist, sicher, selbstständig und so 
lange wie möglich am gesellscha\lichen Leben teilzunehmen (Schmidt/Manser 2003: 2). 

 

 

 

1: h%ps://www.viz.bfs.admin.ch/assets/01/ga-01.03.01/de/index.html, Zugriff am 03.04.23 
2: h%ps://caringcommuniEes.ch/cc/caring-community/, Zugriff am 31.05.23 
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1.2 Über das Alter: «Alt ist nicht gleich alt» 
Es ist wich>g festzuhalten, dass alt nicht gleich alt bedeutet. Die Seniorinnen und Senioren machen 
insgesamt eine sehr heterogene Zielgruppe aus, bei welcher man von starker Verallgemeinerung 
absehen sollte. Zum einen ist das Altern an sich ein komplexer, mehrdimensionaler und dynamischer 
Prozess und zum anderen kann man ältere Menschen aufgrund ihrer gesundheitlichen Lage und ihrer 
Erwerbssitua>on in vier Lebensphasen einteilen (Höpflinger/Van Wezemael 2014: 16–26). Zwei hier 
besonders hervorzuhebende Dimensionen sind «Altern als gesellscha\lich bes>mmter Prozess» und 
«Altern als Produkt der individuellen Faktoren und der sozialräumlichen Umwelt». So haben die 
Umwelt und die wirtscha\lichen Möglichkeiten grossen Einfluss auf die Lebenserwartung und die 
Gesundheit. Ebenso müssen die körperlichen Fähigkeiten der Menschen zu den Eigenscha\en ihrer 
Umwelt passen. Je mehr körperliche Einschränkungen vorhanden sind, desto wich>ger ist es also, dass 
die Umwelt hindernisfrei gestaltet wird. Ausserdem hat sich gezeigt, dass in Regionen oder Ländern 
mit mehr Wohlstand und besserer sozio-medizinischer Versorgung die Lebenserwartung weiter steigt, 
weil die Menschen tendenziell gesünder sind (Höpflinger/Hugentobler/Spini 2019: 20). 
Dementsprechend wird klar, dass auch die Ansprüche und Bedürfnisse dieser Zielgruppe sehr 
heterogen zu erwarten ist. 

1.3 Ausgangslage und Fragestellung dieses Berichtes 
Das Thema für diesen Forschungsbericht wurde als Folge einer Zusammenarbeit mit der Stadt Olten 
definiert, welche sich im Jahr 2021 dazu entschieden hat, über Pro Senectute ihre Wohnbevölkerung 
über 60 Jahren zum Älterwerden in der Stadt, konkret zur ihrer eigentlichen Altersfreundlichkeit, zu 
befragen. 

Die Evalua>on von Pro Senectute hat Handlungsempfehlungen zu sechs Themengebieten 
vorgeschlagen: 

• Öffentlicher Raum 
• Öffentlicher Verkehr 
• Wohnen  
• Integra>on und Mitwirkung 
• Informa>on und Kommunika>on 
• Dienstleistungen 

Die Themenfelder werden hier nur der Vollständigkeit halber erwähnt und nicht im Detail besprochen. 
Die Evalua>on von Pro Senectute ist öffentlich und kann bei Bedarf eingesehen werden  (Pro Senectute 
2021). 

Basierend auf den Resultaten der Pro-Senectute Umfrage aus dem Jahr 2021, wurde die Hochschule 
für Soziale Arbeit FHNW von der Stadt Olten beau\ragt, sich auf die entstandenen Rückmeldungen im 
Themenbereich «Öffentlicher Raum» zu konzentrieren und eine explizite Verortung von Problemorten 
anzustreben. 

Für die Verortung waren folgende drei Fragestellungen relevant: 

1. Welche sind die erlebten Herausforderungen und Hindernisse, sowie sozialen Barrieren in der 
Stadt Olten für die Bevölkerung über 60 Jahre? 

2. Wie wird der Stadtraum von der älteren Bevölkerung über 60 Jahren wahrgenommen? 
3. Wie beeinflusst die gebaute Umwelt die Lebenswelt älterer Menschen?
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Dadurch sollte ein besseres Verständnis über die Herausforderungen, sowie die physischen und 
sozialen Barrieren im Alltag der älteren Bevölkerung in Olten erlangt werden. Die Resultate sollten in 
der Folge unterstützend wirken, um konkrete Strategien und Massnahmen für eine chancengleiche 
und faire Beteiligung der älteren Bevölkerung am gesellscha\lichen Leben abzuleiten. 

1.4 AuGau des Berichtes 
Im ersten Teil des vorliegenden Berichtes wird allgemein über den Untersuchungsraum, sowie die 
alternde Gesellscha\ im Untersuchungsraum eingeführt. Danach werden Hintergrunderklärungen zu 
den Themen Urbanität, Sozialraum- und Sozialraumanalyse gegeben. Ausserdem sind die 
ausgeführten Sozialraumanalysemethoden, welche beim hierin beschriebenen Projekt zur 
Anwendung gekommen sind, dargestellt. Schliesslich werden die Resultate der Sozialraumanalyse, wie 
sie die Studierenden in der Ausbildung zur Sozialen Arbeit im Rahmen eines Unterrichtsmoduls 
durchgeführt haben,  im Detail aufgeführt, disku>ert und kri>sch kontextualisiert.  
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2. Theore3sche Annäherung - Die Stadt als Sozialraum 
2.1 Urbanität und Wahrnehmung des Stadtbildes 
Obwohl der Begriff Urbanität häufig verwendet wird, steht er auch nach über 40 Jahren Diskussion 
immer noch einer Phase der Bedeutungserklärung, weil bislang alle Erklärungsbemühungen subjek>v 
und auf die jeweiligen Beiträge bezogen, zu verstehen waren (Wüst 2004: 51). Dementsprechend gibt 
es verschiedene Versuche und Posi>onen, um den Begriff zu definieren. 

Aus sozio-kultureller Sichtweise kann Urbanität als eine kulturelle Qualität verstanden werden, welche 
Unruhe und Toleranz generiert, aufgrund der ethnischen, sozialen und poli>schen Heterogenität in 
städ>schen Räumen. So äussert sich Urbanität folglich in einer Toleranz und Offenheit gegenüber 
Fremdem (ebd.). Diese Defini>on von Urbanität zeigt sich in der Praxis allerdings als ein sehr hohes 
Ideal, welches auch eine gewisse Exklusivität mit sich bringt. So wird geäussert, dass Urbanität die 
Lebensweise der kul>vierten, weltoffenen und zivilisierten Menschen ist (ebd.: 52). Die Frage, wer aber 
dazu gehört, oder wer nicht und warum nicht, kann Probleme mit sich bringen und die Menschen, 
welche nicht dazu gehören, umfassend ausschliessen. 

Urbanität kann auch aus baulicher-städtebaulicher Sicht definiert werden. So wird Urbanität in 
anderen Posi>onen als Zustand oder Qualität einer Stadt bezeichnet, welche eine bes>mmte Dichte 
an wich>gen Angeboten oder Privilegien mit interna>onaler Bedeutung aufweist, sowie ein «intensiv-
städ>sches» Lebensgefühl auslöst (ebd.). Gleichsam mit den Privilegien, lässt sich aber auch eine 
räumliche Verdichtung von gesellscha\lichen Gegensätzen und Problemen beobachten. Beide 
Komponenten kommen im Begriff Urbanität vor und stehen in einem Gleichgewicht miteinander 
(ebd.). 

Schliesslich kann Urbanität auch als eine Qualität gesehen werden, welche spezifisch zu Städten, 
insbesondere Grossstädten, gehört (ebd.: 56). In dieser Deutung ist es folglich sinnvoll zu erwähnen, 
was eine Stadt ist, beziehungsweise, wie die Stadt und ihr Stadtbild wahrgenommen werden. 

Gemäss Kevin Lynch, ist die Stadt als Werk der Architektur ein Baugefüge in grossem Massstab (Lynch 
2013: 10). Es ist das Produkt vieler Baumeister, was ein rela>v heterogenes bauliches Bild erzeugt. 
Durch die Grösse der Stadt ist es wiederum nicht möglich immer alle Vorgänge zu sehen, zu hören und 
zu registrieren, sondern immer nur AbschniJe des Ganzen. Entsprechend hat Lynch gesagt: «Nichts 
wird durch sich selbst erfahren, alles steht in Zusammenhang mit seiner Umgebung…» (ebd.). Dies 
bedeutet für die Wahrnehmung der Stadt durch die Stadtbewohnenden, dass auch diese zerstückelt 
ist und sich zusätzlich mit Interessen und Erinnerungen vermischt. Alle Einwohnenden fühlen sich 
aufgrund ihrer eigenen Erfahrungen mehr oder weniger verbunden mit bes>mmten StadJeilen, was 
ebenfalls die Wahrnehmung beeinflusst (ebd.). 

Während diese stark subjek>ve und eher stabile Wahrnehmung durch Erinnerungen geprägt wird, 
muss aber festgehalten werden, dass die Stadt als Bauwerk und als Umwelt keineswegs stabil und 
unveränderlich ist, sondern im Gegenteil. Die Stadt mag zwar in ihren Grundzügen stabil und 
wiedererkennbar bleiben, jedoch ändern sich ständig Details, was in Konflikt zu der Wahrnehmung 
stehen kann. Die Stadtentwicklung als solches, hat in der Folge kein Ende, sondern ist eine dauernde 
Abfolge von Entwicklungsphasen (ebd.: 11). 
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Neben der städtebaulichen Perspek>ve, kann der Stadtbegriff auch aus soziologischer Sicht definiert 
werden: Die gebaute Stadt ist eine erfahrbare Struktur, ein erfahrbarer Raum, welcher von den 
menschlichen Ak>vitäten darin abhängt (Muri 2016: 28). Dies bedeutet, dass der städ>sche Raum und 
seine Wahrnehmung ak>v durch die Menschen und ihr Verhalten geschaffen werden. Dies kann auch 
als Grund für die grosse Heterogenität und Diversität in der Stadt gesehen werden. Gemäss dem 
Sozialpädagogen Hans Thiersch ist die «Stadt der Lebensraum der Urbanität» (Thiersch 2005: 116). 
Eine Stadt ist geprägt durch das Zusammen- und Nebeneinanderleben verschiedener 
Lebensverhältnisse und -formen. Es entstehen Begegnungen in einer gewissen Anonymität und mit 
wenig Verbindlichkeit. Die Stadt bietet Lebensraum für arm und reich, für bürgerliches und 
unkonven>onelles Leben und für verschiedene Kulturen (ebd.). 

Das Nebeneinander kann aber gemäss Simmel nur ausgehalten werden, wenn es einerseits eine 
gewisse Ordnung in der Vielfalt gibt, andererseits auch eine Distanz und Gleichgül>gkeit gegenüber 
der Vielfäl>gkeit (ebd.) Auch deshalb entsteht im urbanen Kontext eine Trennung der grossen Vielfalt 
in kleinere Sozialräume einzelner Quar>ere, wie von Thiersch akzentuiert «überschaubare 
Lebensräume mit ihren eigenen Lebenskulturen». Diese können, je nach Zusammensetzung und 
Ressourcen, sehr individuell gestaltet sein und dadurch eine Chance zur Par>zipa>on und Integra>on 
bieten (ebd.: 116–117). 

Das Zusammentreffen der verschiedenen Lebenslagen, Kulturen und Lebensentwürfe auf rela>v 
kleinem Raum kann aber auch zu Konflikten führen. Die starke Kontaksörderung im urbanen Raum 
zwischen diesen Gruppen, bringt also nicht nur Wohlwollen und Einigkeit zusammen, sondern auch 
unterschiedliche Meinungen (Schnur/Drilling/Niermann 2019: 45). 

2.2 Über Orte und Räume 
Gemäss Löw sind Orte das Ziel und Resultat der Platzierung von sozialen Gütern und Menschen (Löw 
2001: 19). Gemäss Weiss’ Ausführungen zu Michel De Certeau besteht ein Ort aus architektonischen 
oder naturräumlichen Umständen, welche seine Iden>tät bilden. Ein Ort ist also etwas stabiles mit 
einer Iden>tät (Weiss 2005: 21). In ähnlicher Deutung hat auch Marc Augé den Ort beschrieben als 
etwas Iden>tätss>\endes, Rela>onales und Historisches (ebd.: 27). 

Im Gegensatz zu der Defini>on eines Ortes, steht ein Nicht-Ort. Gemäss der Defini>on Augés hat also 
ein Nicht-Ort keine Iden>tät, ist nicht rela>onal und auch nicht historisch. In dieser Interpreta>on 
können alle Transiträume, Strassen, Einkaufszentren oder Orte, welche für Konsumzwecke erschaffen 
wurden, als Nicht-Orte verstanden werden (ebd.: 30–31). 

Inwieweit ein Ort erlebt werden kann, hängt aber auch stark von den Individuen und deren sozialen 
und finanziellen Möglichkeiten (Mäder et al. 2014: 14). Orte bilden somit auch immer soziale 
Ungleichheiten ab und geben ein realis>sches Bild des gesellscha\lichen Lebens wieder. Sie zeigen 
ebenfalls die Machtverhältnisse innerhalb der Gesellscha\ auf und können sowohl 
Handlungsop>onen ermöglichen oder begrenzen. Das heisst, dass es auch immer um Konflikte 
zwischen einzelnen Zielgruppen um die Vorherrscha\ gehen kann, wie 2012 von Klö>, Fabian und 
Drilling erwähnt (2012, S. 4–6). Die Einteilung in beliebte und unbeliebte Orte, beziehungsweise das 
Konfliktpoten>al um Orte, verdeutlicht, dass Orte eben nicht primär physikalisch zu sehen sind, 
sondern als soziales Produkt, welches direkt von den darin sich befindenden Menschen abhängt und 
ihr entsprechend organisieren (Riege/Schubert 2002: 161). 
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2.3 Sozialraum und Sozialraumorien8erung 
Gemäss Klö>, Fabian und Drilling (2012: 4–6) wird der Raum wird in der Sozialen Arbeit nicht in erster 
Linie nur als geografischer oder physischer Ort gesehen, sondern wird durch die Menschen und die 
Beziehungen darin beeinflusst. Deshalb ist es nur rich>g, in diesem Zusammenhang von Sozialräumen 
zu sprechen. Räume sind nicht unabhängig von den Menschen und stehen in Rela>on zu ihnen. 
Verändern sich die Menschen und die Beziehungen, beeinflusst dies auch den (Sozial)Raum (ebenda, 
S. 4-6). Der Raum ist somit nicht gegeben, sondern wird durch die Menschen darin und ihr Verhalten, 
geschaffen. Das bedeutet wiederum auch, dass Sozialraum nicht als einzelner Raum exis>ert, sondern 
als eine Vielzahl von Räumen, welche durch unterschiedliche Menschen, mit unterschiedlichen 
Ansichten, Bedürfnissen und Verhaltensweisen, geprägt sind (ebd.). 

Gemäss Früchtel, Cyprian und Budde (2010: 22) ist die Sozialraumorien>erung ein integrierender 
Arbeitsansatz, welcher verschiedene Konzepte aus der Sozialen Arbeit miteinander verbindet. Als 
Konzepte werden Lebensweltorien>erung, Gemeinwesensarbeit, Organisa>onsentwicklung, Neue 
Steuerung, Soziales Kapital und Empowerment genannt (ebd.: 22–23). Für den Kontext dieses 
Berichtes wird das Konzept der Lebensweltorien>erung als zentral angesehen und soll im Folgenden 
etwas detaillierter ausgeführt werden. 
 
Im Sinne der Lebensweltorien>erung werden die Angehörigen einer Zielgruppe immer als prinzipiell 
kompetent und erfahren in Bezug auf ihren eigenen Alltag angesehen (ebd.: 22). Das Ziel einer 
lebensweltorien>erten Sozialen Arbeit ist es, den Alltag zu verbessern, sei es durch das Auerechen 
bestehender Rou>nen, oder durch das zur Verfügung stellen von vormals nicht zugänglichen 
Ressourcen. Es gilt dabei, die Lösungsfindung voll und ganz auf den Alltag der Zielgruppe zu fokussieren 
(ebd.). Damit wird es zentral für den Erfolg von Veränderungsprozessen, dass man eine Zielgruppe 
entsprechend als Expert*innen für ihre Lebenswelt anerkennt (ebd.: 71). 
 
Am Beispiel des hierin beschriebenen Projektes gilt es also die Zielgruppe der älteren Menschen über 
60 Jahren in Olten als Expert*innen für ihre Lebenswelt in der Stadt wahrzunehmen und dieses 
Expert*innenwissen entsprechend einzusetzen für eine mögliche Verbesserung. 
 
Nach Kre\ und Mielenz (2005: 868) sind quan>ta>ve und qualita>ve Sozialraumanalysen dazu da, die 
spezifischen Lebenssitua>onen der Bevölkerung eines bes>mmten Sozialraumes systema>sch zu 
erfassen. Das Ziel ist es, den entsprechenden sozialräumlichen Bedarf mit angemessener Infrastruktur 
und Dienstleistungen planen, beziehungsweise, decken zu können. Der Fokus der Erfassung ist dabei 
o\ auf das Erleben der Menschen gerichtet und die Zielgruppen werden als Expert*innen ihrer 
jeweiligen Lebenswelt und ihres Alltags ak>v in die Analyse involviert (Deinet 2009: 7). Die 
Sozialraumanalyse wird so zu einem planerischen Instrument, welches nicht primär die Einrichtung 
und Angebote, sondern die Lebenswelten der betroffenen Bevölkerung an erste Stelle setzt (ebd.).  
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2.4 Gesellscha4 in der Stadt und die Wich8gkeit von Lebenslagen 
Thiersch teilt die lebensweltlichen Strukturen der Gesellscha\ kurz in drei Aspekte ein (Thiersch 
2005: 112): 

• Ungleichheit prägt unsere Gesellscha\. Nicht jeder hat die gleiche Gelegenheit zur 
Teilnahme und es gibt Gewinner*innen, sowie Verlierer*innen. 

• Die Gesellscha\ entwickelt sich immer mehr in eine Richtung der Spezialisierung und 
Funk>onalisierung, andererseits hat erhöhte Mobilität die früher beengten Lebensbereiche 
stark eröffnet. 

• Die Gesellscha\ ist grundsätzlich verunsichert in allen Lebensbereichen, weil 
Unübersichtlichkeit über alle möglichen Lebenspläne und sozialen Muster besteht. 

Dementsprechend ist die Lebensbewäl>gung in dieser komplexen Umwelt für die Menschen in unserer 
Gesellscha\ sehr fordernd oder überfordernd geworden (ebd.: 113). Dennoch nutzen Menschen alle 
Ressourcen, die sie zur Verfügung haben. Dies auch unter schwierigen oder sogar unzumutbaren 
Bedingungen, weshalb sie dafür respek>ert werden müssen. Insbesondere auch dann, wenn die 
Anstrengungen nicht ausreichen und nega>ve Auswirkungen für die Individuen oder für die 
Gesellscha\ haben können (ebd.: 112). 

Es gilt also auch Verständnis und Respekt für die jeweiligen Lebenslagen aufzubringen. Das 
Lebenslagekonzept wurde in der Ungleichheitsforschung etabliert. Die Lebenslage verdeutlicht den 
Handlungsspielraum von Individuen oder Gruppen, sich anhand ihrer materiellen und immateriellen 
Möglichkeiten in der Gesellscha\ einzubringen (Naegele 2015: 72). 

Je nach Personengruppe und Lebenslage können die materiellen oder immateriellen Dimensionen 
eine unterschiedliche Wich>gkeit erhalten (ebd.: 73). Also zum Beispiel sind im Alter immaterielle 
Aspekte o\ wich>ger als für eine junge Familie mit Kindern. Lebenslagen sind aus sozialpoli>scher 
Sicht dann prekär, wenn eines oder mehrere der Grundanliegen in den materiellen oder immateriellen 
Dimensionen nicht (mehr) erfüllt werden können oder nur ungenügend Handlungsspielraum 
vorhanden ist. Es ist entsprechend die Aufgabe der Sozialpoli>k und der Sozialen Arbeit die Risiken 
dieser prekären Lebenslagen abzumildern (ebd.: 73–74). 

2.5 Inklusion im öffentlichen Raum und gesellscha4liche Teilhabe 
Damit die ältere Bevölkerung sicher am gesellscha\lichen Leben teilnehmen kann, ist es wich>g, dass 
Professionelle im Handlungsfeld der Sozialen Arbeit, sowie Planungsfachpersonen den Bedürfnissen 
der älteren Bevölkerung angemessen begegnen und die möglichen Inklusionsbarrieren im Sozialraum 
erkennen. Schliesslich ist das Ziel, eine möglichst inklusive (bebaute) Umwelt zu schaffen, in welcher 
alle Menschen ihr Leben in Würde und erfüllt erleben dürfen. Die Umwelt soll also durch 
sozialräumliches Denken und entsprechende Planung teilnahme- oder inklusionsförderlich sein, so 
dass alle Menschen ein Leben nach ihren Vorstellungen führen können (Banafsche/Becker/Wacker 
2013: 101–103). 

Genau dies zu erreichen scheint aber in der gegenwär>gen Gesellscha\ und deren Umgang mit 
Behinderungen und älteren Menschen eine Schwierigkeit darzustellen (ebd.). Zunächst wird 
Sozialraumorien>erung teils kri>sch disku>ert und auch als Sparmassnahme gesehen, andererseits ist 
die gegenwär>ge Hilfe sehr stark personenzentriert auf die Bedürfnisse der Einzelnen. Das 
personenzentrierte Denken kann des Weiteren auch dazu führen, dass die Umweltbedingungen zur 
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Verbesserung der Situa>on nur ungenügend betrachtet werden. Um aber eine nachhal>ge Wirkung 
erzielen zu können, braucht es die Berücksich>gung des Sozialraums und der bebauten Umwelt (ebd.).  

Bei Noack und Veil (2013: 152–153) zeigt sich, dass es zentral ist für die Lebensphase der älteren 
Bevölkerung, dass sich der Sozialraum und die Wohnumgebung an die Bedürfnisse und o\mals 
zunehmenden körperlichen Einschränkungen anpassen. Ein möglichst selbstbes>mmtes Wohnen und 
Leben entspricht dem Wunsch der meisten älteren Menschen (ebenda 2013: 152–153), weshalb dies 
der rich>ge Ansatz ist. 

Es darf aber bei der Planung nicht vergessen gehen, dass auch andere Nutzergruppen miteinbezogen 
werden müssen. Gemäss Weiss und Drilling (2014: 121) ist das Ziel der Planung ein inklusives Design, 
welches heterogene Nutzergruppen akzep>ert und auch deren Aneignung zulässt. 

Das grundlegende Prinzip dahinter sollte «universales Design» sein, also eine barrierefreie Welt für 
alle Menschen (Herwig 2008: 7). Mit Bezug auf die wachsende ältere Bevölkerung wird beim 
universalen Design, beziehungsweise beim barrierefreien Bauen auch von einer Aufgabe der Zukun\ 
gesprochen. Dies bildet eine Grundlage für ein zufriedenes, unabhängiges Leben mit hoher Qualität, 
auch im Alter (ebd.: 144). 

Universales Design ist insofern auch als eine Art der Inklusion zu verstehen, um der älteren 
Bevölkerung eine Teilhabe am gesellscha\lichen Leben zu ermöglichen. Inklusion im Sozialraum 
wiederum soll sich aber nicht nur auf eine Zielgruppe beschränken, sondern soll allen Einwohnenden 
offenstehen. Inklusion in die Gesellscha\, beziehungsweise der Aufenthalt im öffentlichen Raum ist 
aber in der Praxis an Bedingungen gekoppelt. Wer sich nicht an diese Bedingungen hält, dem drohen 
Folgen (Diebäcker/Wild 2020: 111). 

Zudem ist es so, dass sich Poli>k und Wirtscha\ in den Städten in der Regel an die finanziell besser 
gestellten Einwohnenden ausrichten; auch um im Rahmen einer globalisierten Wirtscha\ als 
Arbeitsplatzstandort konkurrenzfähig zu sein (Reutlinger 2005: 90–91). Bei der Sicherung der 
Konkurrenzfähigkeit kommen verschiedene Strategien zum Einsatz. Eine davon ist die Verdrängung 
vernachlässigter Quar>ere und Bevölkerungsschichten. Als Folge dieser Verdrängung öffnet sich 
innerhalb einer Stadt die Schere zwischen Arm und Reich und es kommt zu einer Spaltung (ebd.: 93–
94). Die Spaltung erfolgt über soziale und räumliche Ausgrenzung einer immer grösser werdenden 
Bevölkerungsschicht, weg von den erfolgreichen, finanzstarken Mitgliedern der Dienstleistungsklasse 
(ebd.: 97). «So ist auch zu verstehen, dass sich der Wohlstand auf Kosten der Armut ausbreitet, dass 
heute nicht mehr von «Armut im Wohlstand», sondern von «Armut durch Wohlstand» die Rede ist 
(ebd.: 94). 

Da die Spaltung aber für die Ziele der Standorsörderung hilfreich und willkommen ist, wird das Prinzip 
akzep>ert und die Ausgrenzung der sozialen Probleme stösst bei den kau~rä\igen Bewohnenden nur 
auf wenig Interesse. Was nicht sichtbar ist, das exis>ert auch nicht in diesem Sinne (ebd.: 94–95). 

Weil in vielen Städten aber die klassische Zentrum-Peripherie Struktur durch kleinräumigere, mehrfach 
geteilte Zonen abgelöst wurde, ist diese Spaltung heute nicht mehr so deutlich. Armut und Reichtum 
können so räumlich eng beieinander liegen (ebd.: 101). Dadurch ist klar, dass es zu Begegnungen und 
Sichtungen im Alltag dieser beiden Bevölkerungsschichten kommen wird.
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3. Datengewinnung und methodisches Vorgehen 
3.1 Untersuchungsraum 
Stadt Olten 

Olten ist eine Stadt, die zentral im MiJeland der Schweiz liegt. Direkt an der Aare, und eingebeJet 
zwischen Wäldern, hat Olten neben industriellen Gebieten und Wohnquar>eren auch einen Reiz für 
Spaziergänger und Natursuchende. 

Poli>sch unterscheidet die Stadt Olten ihre Gebiete in ihrer Wohnpoli>k unter der Berücksich>gung 
von verschiedenen «Wohnqualitäten». Es gibt die Gebiete »Innerstäd>sches Wohnen, Wohnen im 
Grünen, Wohnen am Gleis, Wohnen in Olten Südwest und Wohnen am Wasser (Stadt Olten 2023)3. 

Geographisch ist die Stadt Olten durch die Aare in zwei Teile getrennt, welche in diesem Bericht als 
«Linke Aareseite» und «Rechte Aareseite» unterschieden werden. Die beiden StadJeile werden als 
Untersuchungsgebiete im Folgenden kurz porträ>ert.  

Olten – Linke Aareseite 

Olten, links (westlich) von der Aare ist geprägt durch eine Mischung unterschiedlicher Stadtarchitektur 
(Abbildung 1). Direkt an der Aare befindet sich die historische Altstadt mit der Holzbrücke und dem 
Kapuzinerkloster. Die Altstadt bietet neben religiösen Einrichtungen und öffentlichen Plätzen ebenfalls 
Dienstleistungen des täglichen Bedarfs, sowie Restaurants und Bars. Diese Nutzungsmischung ist ein 
zentraler Faktor für den Charakter der Altstadt. Etwas weiter westlich dominieren Gewerbe und 
funk>onale Architektur, vor allem aus den 1970er Jahren. Auch das Stadthaus mit der Verwaltung 
befindet sich in diesem Untersuchungsraum. 

Etwas weiter im Westen befinden sich vor allem die Wohngebiete (Bornfeld, Kleinholz, Schöngrund, 
HagmaJ, Innenstadt sowie Olten Südwest). Diese Gebiete sind durch eine Mischung aus Einfamilien- 
und Mehrfamilienhäusern in verschiedenen Verhältnissen und aus verschiedenen Baujahren geprägt. 
Im Bereich westlich der Aare finden sich ausserdem wich>ge Erholungsgebiete im Wald, sowie 
Landwirtscha\sflächen. Im weiteren Verlauf des Berichtes, werden für die Datenerhebung diese 
Gebietsnamen für Olten, links der Aare verwendet. 

Olten- Rechte Aareseite 

Östlich der Aare, hinter dem Bahnhof, befindet sich der hier bezeichnete StadJeil «Rechte Aareseite» 
(Abbildung 2). Stand 2015 verfügte dieser Untersuchungsraum gemäss dem Bundesamt für 
Raumentwicklung eine Bewohneranzahl von rund 10'000 Anwohner*innen mit mul>kultureller 
Zusammensetzung (Bundesamt für Raumentwicklung 2015)4. Der StadJeil ist gekennzeichnet durch 
einen Nutzungsmix aus Industrie, Gewerbe, Bildung und Wohnraum mit Einfamilien-, aber auch 
grösseren Mehrfamilienhäusern. Wich>ge Erholungsgebiete finden sich in der Nähe im Tierpark 
Mühletäli, sowie in den angrenzenden Waldflächen. 

In Anlehnung an das Räumliche Leitbild der Stadt Olten (Metron Raumentwicklung AG 2022), wird die 
rechte Aareseite Oltens in die Gebiete Bahnhof/Chlos, Neuhard, Bifang, Hardfeld, Wilerfeld, Fustlig, 
Hardegg/Sonnhalde, Waldheim/Chnoblauch, Friedhof Meisenhard und Industriegebiet eingeteilt. 
Diese Bezeichnung behalten wir für den weiteren Verlauf des Berichtes bei. 

3: h%ps://www.olten.ch/andaare/1016, Zugriff: 04.04.2023 
4: h"ps://www.are.admin.ch/are/de/home/agglomera4onen-laendliche-raeume/programme-und-projekte/programm-projets-urbains/liste-
der-projekte/olten---entwicklung--olten-ost-.html, Zugriff: 16.04.2023 
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Abbildung 1: Untersuchungsraum Olten links der Aare (eigene Darstellung - nicht massstäblich) 
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Abbildung 2: Untersuchungsraum Olten rechts der Aare (eigene Darstellung - nicht massstäblich)
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3.2 Methodisches Vorgehen 
Studen>sche Forschungsgruppen haben für die Wohnbevölkerung Oltens über 60 Jahren eine 
Sozialraumanalyse durchgeführt. 

Die empirische Analyse wurde anhand vorgegebener Fragebögen durchgeführt. Die Fragebögen 
werden aus Gründen der Lesbarkeit hier nicht im Detail gezeigt, können aber im Anhang des Berichtes 
eingesehen werden. Es wurden vier verschiedene, sich ergänzende, Sozialraumanalysemethoden 
angewendet: 
 

• Einzelbegehung 
• Nadelmethode 
• World Café 
• Shadowing 

 
Für jede Methode lag der Fokus auf den Themen «Wahrnehmung des öffentlichen Raums». Relevante 
Aussagen der Befragten wurden zeitnah vermerkt und zugleich auch auf einer Stadtkarte von Olten 
verortet. 

Mit den vier komplementären Methoden sollte eine Vielzahl an möglichst aussagekrä\igen Resultaten 
erhalten werden. Ziel war es auch, die Lebenswelten der älteren Menschen durch Beobachtung und 
Befragung näher kennenzulernen.  

Im Folgenden werden die eingesetzten Sozialraumanalysemethoden im Detail aufgegriffen und erklärt. 

Einzelbegehung 

Gemäss Krisch und Deinet kann die Einzelbegehung, oder StadJeilbegehung, genutzt werden, um 
möglichst breite Eindrücke und Wahrnehmungen aus dem Sozialraum der Umgebung zu erhalten, um 
so etwas über dessen Qualität aussagen zu können (Deinet/Krisch 2009a)5. 

Datengewinnung Einzelbegehung 

Bei der Einzelbegehung in Olten handelte es sich um eine begleitete Begehung der Studierenden mit 
den Anwohnenden, wobei die Anwohnenden die zu begehende Route selbst bes>mmt haben 
(Abbildungen 3 und 4). 21 Studierende haben eine Begehung mit 15 Anwohnenden durchgeführt. Es 
sollte sich um eine Route handeln, welche für den Alltag der jeweiligen Anwohnenden eine wich>ge 
Bedeutung hat. Die Befragten haben sich freiwillig für die Einzelbegehung gemeldet und konnten sich 
mit der Routenwahl vorbereiten. Die Studierenden haJen keinen Einfluss darauf. Weil die Befragten 
aber Zeit haJen, sich auf die Begehung vorzubereiten, beziehungsweise sich eine Route überlegen 
konnten, bestand ein gewisses Risiko für vorbeeinflusste Rückmeldungen. 

Das Ziel dieser Sozialraumanalysemethode war, einen Einblick in den Alltag der begleiteten Personen 
zu erhalten und zu verstehen, welche Orte, Wege, AusstaJungen der bebauten Umwelt sie posi>v 
oder nega>v erleben. Es sollte auch verstanden werden, ob die begleiteten Personen sich dabei in 
ihrem Sozialraum sicher fühlen und gerne, oder nur ungerne dort au�alten. 

 

 

 

 

5: h%ps://www.sozialraum.de/stad%eilbegehung.php, Datum des Zugriffs: 04.04.2023). 
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Abbildung 3: Karte Routen Einzelbegehungen im Untersuchungsraum Olten linke Aareseite, (Eigene Darstellung 
- nicht massstäblich) 

EINZELBEGEHUNGEN
SOZIALRAUMANALYSE:

Quelle: eigene Plangrundlage; Datenerhebung: Studierende HSA und Stadt Olten
© Matthias Drilling, Carolina Esteves, ISOS, HSA | FHNW

MSSTB: 1:2000

OLTEN - LINKE AARESEITE 

SOZIALRAUMANALYSE:

ÄLTER WERDEN IN OLTEN AUS SICHT VON STADTPOLITIK,
VERSORGUNGSEINRICHTUNGEN, ÄLTEREN MENSCHEN UND 
DER SOZIALEN ARBEIT 
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Abbildung 4: Karte Routen Einzelbegehungen im Untersuchungsraum Olten rechte Aareseite, (Eigene Darstellung 
- nicht massstäblich) 

 

EINZELBEGEHUNGEN
SOZIALRAUMANALYSE:

Quelle: eigene Plangrundlage; Datenerhebung: Studierende HSA und Stadt Olten
© Matthias Drilling, Carolina Esteves, ISOS, HSA | FHNW

MSSTB: 1:2000

OLTEN - RECHTE AARESEITE 

SOZIALRAUMANALYSE:

ÄLTER WERDEN IN OLTEN AUS SICHT VON STADTPOLITIK,
VERSORGUNGSEINRICHTUNGEN, ÄLTEREN MENSCHEN UND 
DER SOZIALEN ARBEIT 
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Nadelmethode 

Gemäss Deinet und Krisch ist die Nadelmethode eine geeignete ak>vierende Vorgehensweise zur 
raschen Visualisierung von Orten oder Plätzen (Deinet/Krisch 2009b)6. Bei der Nadelmethode markiert 
die untersuchte Zielgruppe bes>mmte Orte in StadJeilen/Sozialräumen mit farbigen Stecknadeln. 
Werden dabei verschieden farbige Nadeln verwendet, zum Beispiel je nach Geschlecht, Alter oder 
anderen Faktoren, können direkt auch qualita>ve Aussagen gemacht werden. Zum Beispiel können 
Angsträume oder bevorzugte Orte iden>fiziert werden (ebd.). 

Entscheidend für den Erfolg der Nadelmethode ist aber auch die Möglichkeit zum direkten Austausch 
der Zielgruppe mit den Forschenden. So können die Resultate direkt auch kontextualisiert und 
erweitert erklärt werden. Die Nadelmethode bietet so, im Vergleich zu den anderen Methoden 
Einzelbegehung und Shadowing, zwar einen raschen Überblick, hat aber weniger Tiefe. Die Methode 
könnte aber als erster Anhaltspunkt verwendet werden, um danach weiterführende Gespräche oder 
Methoden zu betrachten (ebd.). 

Datengewinnung Nadelmethode 

Im hierin beschriebenen Beispiel wurden die Kar>erungen an den ausgewählten Standorten (Tabelle 1, 
Abbildungen 5 und 6) gut sichtbar platziert und ältere Personen beim Vorbeigehen direkt 
angesprochen. Die Standorte wurden in Zusammenarbeit mit der Stadt Olten ausgewählt und 
repräsen>erten stark frequen>erte Begegnungsorte, welche entweder als besonders wich>g für den 
öffentlichen Raum wahrgenommen werden oder an denen eine Dienstleistung angeboten wird. Die 
Methode hat den Befragten und den Forschenden die Möglichkeit gegeben, Antworten zu verorten 
und zu besprechen. 23 Studierende haben dabei insgesamt mit 94 älteren Personen interagiert. 

Dabei wurden auch die im Anhang gelisteten Fragen für die Nadelmethode mit den älteren Personen 
besprochen und dokumen>ert. Fokus der Fragen lag vor allem auf der Visualisierung und Verortung 
bevorzugter oder gemiedener Orte, ob es Wege gibt, welche für die Befragten beschwerlich seien, und 
ob auch konkrete Vorschläge zur Verbesserung vorgebracht werden könnten. 

 

Olten linke Aareseite Olten rechte Aareseite 
Coop City Innenstadt Bahnhof Ausgang Mar>n-Disteli-Strasse 
Quar>erladen «Chlyformat» Coop Sälihof 
Aldi Solothurnerstrasse Einkaufszentrum Sälipark 
Migros Hammer öffentlicher Park «TroJermaJe» 
Stadtpark öffentlicher Park «Vögeligarten» 
Altersheim Bornblick Denner Feldstrasse 

 Coop Wilerfeld 
 Friedhof Meisenhard 

Tabelle 1: Bearbeitete Orte bei der Nadelmethode (eigene Darstellung)

 

 

 

 

6: h%ps://www.sozialraum.de/nadelmethode.php, Datum des Zugriffs: 04.04.2023) 
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Abbildung 5: Standorte Nadelmethode im Untersuchungsraum Olten linke Aareseite, (Eigene Darstellung - nicht 
massstäblich) 
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Abbildung 6: Standorte Nadelmethode im Untersuchungsraum Olten linke Aareseite (Eigene Darstellung - nicht 
massstäblich) 
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World Café 

Gemäss der Beschreibung von Ins>tute for excellence, ist das World Café eine Methode, welche über 
mehrere Gesprächsrunden in entspannter Atmosphäre einen Wissens- und Ideenaustausch erlaubt, 
und so neue Erkenntnisse hervorbringen kann (Ins>tute for excellence GmbH 2023)7. 

Datengewinnung World Café 

Im hierin beschriebenen Forschungsprojekt wurde die Methode World Café in der Altersresidenz 
Bornblick in Olten durchgeführt. Die Idee war es dabei, Rückmeldungen von noch rela>v 
selbstständigen, mobilen älteren Einwohnenden zu erhalten. Zwischen der Forschungsgruppe und 
einigen Bewohnenden der Residenz hat so eine Diskussion über ihr Leben in der Stadt als Bewohnende 
der Residenz, aber auch über ihr Leben vorher, staJgefunden. Insgesamt haben 5 Studierende mit 
einer Gruppe Bewohnender der Residenz Bornblick die Methode World Café angewendet und 
anschliessend 9 Rundgänge zusammen mit Bewohnenden des Altersheimes durchgeführt. 

Shadowing 

Bei der Methode Shadowing wurde, ähnlich zur Einzelbegehung, eine Begehung einer, für den Alltag 
der Befragten wich>gen Route, durchgeführt. Im Unterschied zur Einzelbegehung war das Shadowing 
aber spontan. Das Ziel des Shadowing war es, unverfälschte Einblicke in den Alltag zu erhalten und das 
Risiko für vorbeeinflusste Aussagen durch die Spontanität zu verkleinern. 

Datengewinnung Shadowing 

Die Studierenden, welche die Nadelmethode angewendet haben, haben direkt am Ende der Befragung 
die älteren Personen spontan angefragt, ob sie sie ein Stück auf ihrem Heimweg begleiten dürfen. Bei 
dieser Begleitung wurde im weiteren Verlauf dann der Weg zusammen angeschaut und gemäss 
Fragebogen im Anhang spezifische Punkte disku>ert. Der Fokus der Fragen lag auf Punkten, welche 
auf dem Heimweg besonders hinderlich, oder besonders gut seien. Die Punkte wurden bei der 
Erwähnung auch auf der Karte markiert und fotographisch festgehalten. 14 Studierende haben mit 10 
Teilnehmenden im Anschluss an die Nadelmethode auch Shadowing durchgeführt. 

3.3 Datenanalyse 
Für alle Methoden wurden zunächst die rückgemeldeten Kommentare, sowie das markierte 
Kartenmaterial, zentral durch das Ins>tut für Sozialplanung, Organisa>onaler Wandel und 
Stadtentwicklung der FHNW, gesammelt. 

Die Kartenmaterialien wurden mit Hilfe eines CAD-Programmes (Vectorworks, ComputerWorks AG 
Münchenstein) digitalisiert und die Ergebnisse geographisch verortet. Die Kommentare der Befragten 
wurden miJels Tabellenkalkula>onsprogramms (Microso\ Excel) digitalisiert und zur Auswertung 
kategorisiert. Für eine grobe Erstkategorisierung wurden die Rückmeldungen in «öffentlicher Raum», 
«öffentlicher Verkehr», «Dienstleistungen» und «Integra>on und Mitwirkung» eingeteilt. Die 
Erstkategorisierung hat es erlaubt, die Antworten in weitere Bereiche einzuteilen, so dass Kernthemen 
mit grosser Wich>gkeit für den Alltag der Befragten, erkennbar wurden. 

 
 
 
 
 
7: h%ps://world-cafe.ch/#was-ist-ein, Zugriff am 01.05.2023) 
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4. Ergebnisse 
4.1 Überblick 
Nachfolgend sind ausgewählte Rückmeldungen aus den verschiedenen Sozialraumanalysemethoden 
beschrieben, welche im vorherigen Kapitel 3 aufgeführt wurden. 
 
Der Fokus für die Auswahl lag dabei auf Aspekten, welche sowohl in den Untersuchungsräumen Olten 
rechte Aareseite und Olten linke Aareseite als häufige Kernthemen aus den Rückmeldungen der 
Befragungen und der getroffenen Erstkategorisierung abgeleitet werden konnten. Diese haben sich in 
der Wahrnehmung der älteren Bevölkerung als grosse Bedürfnisse oder Sorgen in Bezug auf den 
öffentlichen Raum und ihren Alltag gezeigt. Die Kernthemen sind: 

• Zugängliche, altersgerechte AusstaJungsangebote  
• Verkehr 
• Barrierefreiheit 
• Klima 
• Nutzungskonflikte 
• Orte - posi>v und nega>v 
• Verbesserungsvorschläge 

 
Die obigen Punkte werden im Folgenden für beide Untersuchungsräume kombiniert, aber nach 
Themen getrennt, präsen>ert. Abbildung 7 und 8 vermiJeln eine Übersicht auf die Verortung der 
Sozialraumanalysen mit den Kernthemenzugehörigkeiten. 
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Abbildung 7: Verortung der Sozialraumanalyse im Untersuchungsraum Olten linke Aareseite (Eigene Darstellung- 
nicht massstäblich) 
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Quelle: eigene Plangrundlage; Datenerhebung: Studierende HSA und Stadt Olten
© Matthias Drilling, Carolina Esteves, ISOS, HSA | FHNW
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Abbildung 8: Verortung der Sozialraumanalyse im Untersuchungsraum Olten rechte Aareseite (Eigene 
Darstellung- nicht massstäblich) 

 

Quelle: eigene Plangrundlage; Datenerhebung: Studierende HSA und Stadt Olten
© Matthias Drilling, Carolina Esteves, ISOS, HSA | FHNW
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4.2  Zugängliche, altersgerechte Aussta_ungsangebote 
Aus Sicht der befragten älteren Wohnbevölkerung im Untersuchungsraum Olten linke Aaresesite, 
besteht trotz vorhandenem Angebot weiterhin ein Bedarf an Sitzgelegenheiten an Orten der 
Begegnung, zum Beispiel vor der Stadtkirche St. Mar>n. Auffallend dabei war, dass insbesondere auch 
ein Bedarf an altersgerechten Sitzgelegenheiten mit WeJer- und Sonnenschutz besteht, sowie auch 
Sitzgelegenheiten ohne Konsuma>onspflicht, also öffentliche Sitzgelegenheiten, welche nicht zu 
einem Café oder Restaurant gehören. Die gleiche Wahrnehmung wurde geäussert in Zusammenhang 
mit öffentlichen ToileJen, deren Dichte im Untersuchungsraum als ungenügend gesehen wurde. 

Nega>v wurde auch kommen>ert, dass die AusstaJung allgemein zu wenig auf die körperlichen 
Bedürfnisse der älteren Einwohnenden ausgerichtet seien (S>chwort Ergonomie). 

Im Untersuchungsraum Olten rechte Aareseite wurde von den Befragten ebenfalls der Wunsch nach 
einer Erweiterung des Angebots an Sitzgelegenheiten geäussert. Insbesondere wurde auch erwähnt, 
dass bereits vorhandene Angebote nicht überall altersgerecht seien. So zum Beispiel beim Spielplatz 
am Sälischulhaus. Im weiteren Verlauf wurde auch das bestehende Angebot an öffentlichen ToileJen 
quan>ta>v und qualita>v bemängelt. 

4.3 Verkehr 
Die Befragten im Bereich Olten linke Aareseite  erlebten die Erschliessung mit dem öffentlichen Verkehr 
oder die Qualität der Bushaltestellen in einigen Quar>eren als ungenügend, so dass das Stadtzentrum 
schwerer erreichbar ist, beziehungsweise die Wartezeit auch unangenehm sein kann. Dies wurde so 
geäussert im Schöngrund, in der Hasenweid und in der BleichmaJ. 

Ein Mangel wurde auch geäussert in Bezug auf die Ampelphasen, welche in der Innenstadt für ältere 
Fussgänger zum Teil zu kurz seien. Ebenso wurden fehlende Fussgängerstreifen bemängelt, 
beziehungsweise wurden gewisse Fussgängerstreifen als unübersichtlich und unsicher erwähnt. 

Im Bereich Olten rechte Aareseite wurde erwähnt, dass einige Bushaltestellen nur ungenügend gegen 
WiJerungseinflüsse geschützt seien und, dass es an Sitzgelegenheiten mangle. Der allgemeine 
Anschluss an den öffentlichen Verkehr wurde insgesamt eher posi>v gesehen, jedoch wurde auch 
bemängelt, dass kein Anschluss an die Kantonsschule bestehe. 

Die Barrieren und Betonsperren in gewissen Quar>erstrassen (z.B. Reiserstrasse) wurden mit 
gemischten Rückmeldungen erwähnt. Einerseits wurde der posi>ve Einfluss der Verkehrsberuhigung 
und -reduk>on auf die Wohnqualität begrüsst, anderseits haben sich Einwohnende durch die 
Sperrungen aus dem eigenen Quar>er ausgeschlossen gefühlt und eine Zusatzbelastung über 
Ausweichverkehr für andere Quar>ere gesehen. Es wurde auch erwähnt, dass die Barrieren den 
Strassenraum einengen, was für die Velofahrenden manchmal unangenehm sein kann, wenn dann 
auch Autos oder Bus gleichzei>g durchfahren. 

Ampelphasen wurden aus Sicht der Fussgänger zum Teil ebenfalls als zu kurz und daher unsicher 
beschrieben, jedoch gab es auch Rückmeldungen, welche gewisse Ampelphasen als zu lange sahen. 
Dies vor allem aus Sicht von Autofahrenden.  
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4.4 Barrierefreiheit 
Die Befragten haben sowohl auf der linken als auch rechten Aareseite mehrfach erwähnt, dass TroJoir- 
oder Verkehrsinselabsätze für Menschen mit eingeschränkter Mobilität zum Teil zu hoch seien. Das 
galt insbesondere auch, wenn die Menschen auf Rollatoren oder Rollstühle angewiesen waren. 
Ausserdem wurde umgekehrt erwähnt, dass gewisse TroJoir- und Verkehrsinselabsätze zu >ef waren 
für Menschen mit Sehbehinderungen, da diese auf deutliche Erkennungsmerkmale in ihrer Umwelt 
angewiesen sind. 

Wich>g hervorzuheben aus Sicht der Barrierefreiheit war auf der rechten Aareseite auch, dass die 
Strasse zum Friedhof Meisenhard als zu steil für Fussgänger bezeichnet wurde. Dies insbesondere, 
wenn Fussgänger Mobilitätseinschränkungen haben und auf Gehhilfen angewiesen seien. 

4.5 Klima 
Für beide Untersuchungsräume haben sich die Befragten zum Teil besorgt geäussert über die erlebte 
Hitze in den Sommermonaten. Es bestehe für sie ein Bedarf an Klimamassnahmen, welche zur 
Abkühlung oder zum Sonnenschutz an zentralen Orten in der Innenstadt beitragen. Genannt wurden 
die Kirchgasse, sowie der Aareweg und der Fussweg vom Bahnhof in Richtung FHNW und Sälipark. 

4.6 Nutzungskonflikte 
Die Befragungsresultate haben gezeigt, dass verschiedene Nutzungskonflikte in beiden 
Untersuchungsräumen wahrgenommen werden. 

Es wurde ein Konflikt zwischen Fussgängern und Velo- oder Elektrorollerfahrenden erkannt. 
Insbesondere im Bereich der kurvigen Altstadt und der alten Holzbrücke haben Befragte erwähnt, dass 
sie sich wegen der teils schnellen Velos und Roller beim Gehen nicht immer sicher fühlen. Auch wurde 
erwähnt, dass in den engen Quar>erstrassen die Situa>onen beim Kreuzen zwischen Bus, Autos, 
Velofahrenden und Fussgänger*innen manchmal zu Unsicherheitsgefühlen führen kann. 

Ausserdem wurde das Empfinden einer Konkurrenz- und Konfliktsitua>on um die öffentlichen 
Sitzgelegenheiten an zentralen Orten geäussert. Dabei wurde erwähnt, dass insbesondere die 
Zielgruppen der älteren Bevölkerung in Konflikt stehen mit der Jugend und Personen am Rand der 
Gesellscha\. Orte, wie zum Beispiel das Aareufer, Treffpunkte in der Innenstadt, der Cul>boplatz oder 
der Wilerweg mit den Sozialwohnungen haben somit eine nega>ve und unsichere Wertung bekommen 
und werden zum Teil gemieden. Dieser Eindruck war verstärkt an Orten, welche von der Bevölkerung 
als zur Drogenszene gehörend, verstanden wurden. 

4.7 Orte – posi8v und nega8v 
Im Untersuchungsraum auf der linken Aareseite wurden mehrere Orte direkt genannt oder indirekt 
durch Kommentare erwähnt. Die Rückmeldungen waren eher posi>v und, daher wurden folgende Orte 
als besonders wich>g für den Alltag der Befragten interpre>ert: Aareufer, Altstadt, insbesondere die 
Kirchgasse, Bornwald, Stadtpark, sowie das Einkaufszentrum Hammer. Ebenso wurden der Bereich um 
die City Kreuzung und die Basler Strasse als wich>ge Orte genannt. 

Für den Untersuchungsraum auf der rechten Aareseite haben die Befragten zusammengefasst 
folgende Orte mehrfach direkt oder indirekt posi>v erwähnt: Hardwald, Säliwald, Stadtvolière, 
Spielplatz beim Theodor-Schweizer-Platz, Wildpark Mühlitäli und das Einkaufszentrum Sälipark. 

Allgemein wurden die vorhandenen Grünräume im Sozialraum als wich>ge Orte für die Lebensqualität 
der älteren Menschen beschrieben. 
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Nega>ve Erwähnungen wurden registriert für die linke Aareseite in Bezug auf die City-Passage, der 
Munzingerplatz vor der Stadtkirche, Olten Süd-West, sowie Silo 8. Allgemein wurden diese Orte 
nega>v erwähnt aus Sicherheitsbedenken, Besetzung/Konflikt, oder fehlendem Aufenthaltswert. 

Aus ähnlichen Gründen wurden für die rechte Aareseite die Winkelunterführung, die 
Bifangunterführung, nega>v erwähnt. 

Interessanterweise wurde der Bereich um das Aareufer für beide Untersuchungsräume o\ als posi>ver 
Erholungs- und Grünraum genannt, gleichzei>g aber auch in Zusammenhang mit Sicherheitsbedenken 
und Vorbehalten gegenüber anderen Menschen am Ort, von welchen Drogenkonsum oder- verkauf 
vermutet wurde. 

Allgemein wurde auch geäussert, dass die Befragten sich mehr Begegnungsorte ohne 
Konsuma>onspflicht wünschen. Ebenso wurde erwähnt, dass mehr Freizeit- und Begegnungsangebote 
auf der linken Aareseite vorhanden seien, und nur wenig auf der rechten. 

4.8 Verbesserungsvorschläge 
Die Befragten haben auch allgemeine Verbesserungsvorschläge zum öffentlichen Raum in der Stadt 
Olten geäussert, welche nicht direkt auf einen bes>mmten Ort bezogen waren.  

Mehrfach wurde erwähnt, dass man sich mehr Begegnungsorte ohne Konsumzwang, insbesondere 
um die Aare und Altstadt herum, wünsche. SchaJenspendende Bepflanzung und eine ansprechende 
Stadtbegrünung würden ebenfalls begrüsst. 

Spezifisch auf die Bedürfnisse im Alter ausgerichtet haben Befragte ebenfalls erwähnt, dass 
grundsätzlich die Randsteine bei den Gehsteigen etwas >efer sein dür\en und dass die 
Wohnungssitua>on für ältere, o\ alleinstehende Personen, eher mangelha\ ist und dass mehr 
altersgerechte, kleinere und erschwingliche Wohnungen verfügbar sein sollten.  
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5. Diskussion – bauliche Hindernisse und soziale Herausforderungen 
 

Welche sind die erlebten Herausforderungen und Hindernisse, sowie sozialen Barrieren in der Stadt 
Olten für die Bevölkerung über 60 Jahre? Wie wird der Stadtraum von der älteren Bevölkerung über 60 
Jahren wahrgenommen? Wie beeinflusst die gebaute Umwelt die Lebenswelt älterer Menschen? 

Aus den Rückmeldungen der Befragten hat sich verdeutlicht, dass die befragte ältere 
Wohnbevölkerung in beiden Untersuchungsräumen im Grossen und Ganzen mit der Stadt Olten und 
ihrem Sozialraum zufrieden ist. Die Befragten waren allerdings auch in der Lage, für sie fehlende oder 
mangelha\e Punkte aufzuzeigen und Verbesserungsvorschläge anzubringen. Die Methoden der 
Sozialraumanalyse haben somit in der Praxis gezeigt, dass die Befragten als Expert*Innen ihrer 
Lebenswelt wertvolle Rückmeldungen anbringen konnten (Deinet 2009: 47). 

In Bezug auf die bauliche Umwelt wurde in beiden Untersuchungsräumen geäussert, dass an 
bes>mmten Orten ein Mangel an (altersgerechten) Sitzgelegenheiten und öffentlichen ToileJen 
bestehe. Auch wurde mehrfach erwähnt, dass Randsteine zu hoch, Fussgängerstreifen zu 
unübersichtlich und Ampelphasen für betagte, langsame Fussgänger*innen zu kurz seien. Die 
Rückmeldungen haben also aufgezeigt, dass in Olten Inklusion und Teilhabe der älteren Bevölkerung 
insbesondere durch bauliche Massnahmen verbessert werden kann und dass diese Aspekte dieser 
Bevölkerungsschicht durchaus, wie theore>sch gestützt (Noack/Veil 2013: 152–153), sehr wich>g sind. 

Es hat sich durch die grosse Vielfalt an erwähnten Ansprüchen gezeigt, dass das chronologische Alter 
der Befragten nicht immer in Einklang mit dem biologischen Alter stand (Höpflinger/Van Wezemael 
2014: 16–26), aber auch, dass es möglicherweise Unterschiede zwischen den beiden 
Untersuchungsräumen gab. Während im Untersuchungsraum auf der linken Aareseite vermehrt 
gebrechlichere Personen aus dem Umfeld der Altersresidenz Bornblick durch die Befragung erfasst 
wurden, so war dies auf der rechten Aareseite nicht der Fall. So konnte man feststellen, dass auf der 
linken Aareseite der Bereich Verkehr vermehrt aus Sicht von Fussgänger*innen erwähnt wurde und 
der Fokus auf der Barrierefreiheit lag (zu kurze Ampelphasen wurden bemängelt oder eine autofreie 
Stadt gewünscht). Auf der rechten Aareseite hingegen, waren einige Rückmeldungen eher aus Sicht 
von Autofahrenden und waren weniger auf einen Mangel an Inklusion zurückzuführen (zu lange 
Ampelphasen wurden bemängelt und Barrieren in Quar>eren waren störend). Es bleibt aber offen, 
inwieweit die beobachteten Unterschiede effek>v durch die wohnha\e Bevölkerung zu Stande 
gekommen war, oder durch die Auswahl der Befragungsorte und der Analysenmethoden. 

Auch wenn die Ergebnisse primär die Bedürfnisse der älteren Bevölkerung in Bezug auf die bauliche 
Umwelt im Sozialraum Olten wiedergegeben haben, so hat sich auch eine >efere Bedeutungsebene in 
den Rückmeldungen eröffnet.  Es hat sich gezeigt, dass es im Untersuchungsraum nicht nur Orte gibt, 
welche gerne und o\ besucht werden, sondern auch (wich>ge) Orte, welche gemieden werden (z.B. 
Stadtkirche St.Mar>n und Umgebung, Aareweg). Diese Orte haben trotz Anziehungskra\ und 
bestehender AusstaJung keinen oder wenig Aufenthaltswert und sind nicht rela>onal für die 
Befragten (Weiss 2005: 30–31). Besonders wich>g an diesem Punkt zu erwähnen, ist die Rückmeldung 
über eine Besetzung/Aneignung der vorhandenen AusstaJung. Diese findet staJ durch andere 
Teilnehmende im Sozialraum – spezifisch Personen am Rand, Menschen mit Migra>onshintergrund. 
Diese Wahrnehmung hat sich als Sozialraumkonflikt verdeutlicht. Die älteren Einwohnenden haben die 
Benutzung der öffentlichen Sitzgelegenheiten als direkte Konkurrenz zu sich selbst und damit als 
Einschränkung ihrer Lebenswelt wahrgenommen (Reutlinger 2005: 99–101) .  
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Der öffentliche Raum soll schliesslich durch sozialräumliches Denken und Planung zugänglich für alle 
Menschen sein und Inklusion und Teilhabe fördern, so dass alle Menschen ihr Leben nach ihren 
Vorstellungen und Wünschen führen dürfen (Banafsche et al. 2013: 101–103). Die Inklusion im 
Sozialraum gilt somit nicht nur für die ältere Bevölkerung, sondern auch für alle anderen Zielgruppen 
(Klö> et al. 2012: 4–6). Hier könnte insbesondere die aufsuchende Soziale Arbeit unterstützen und 
bewusstseinsbildend, sowie deeskalierend als wertvolles, dialogförderndes Werkzeug gegen die 
Diskriminierung im öffentlichen Raum wirken (Diebäcker/Wild 2020: 116). 

Die Ergebnisse haben ausserdem eine weitere wich>ge Erkenntnis hervorgebracht, welche primär auf 
die Geografie der Stadt Olten zurückzuführen ist. Die Aare stellt eine natürliche Grenze dar, welche die 
Stadt prak>sch in zwei Teile definiert. Entsprechend wurden auch die Untersuchungsräume auf der 
linken und rechten Aareseite ausgesucht. Die Trennung der Stadt hat sich in den Rückmeldungen so 
geäussert, dass teils eine klare Seitenzugehörigkeit aus den Antworten herauszuhören war. Also dass 
Befragte im Bereich auf der linken Aareseite eher die Stadt westlich der Aare bevorzugen. Dies hat eine 
gewisse Tendenz aufgezeigt, dass die Befragten in ihrer Lebenswelt die Stadt möglicherweise nicht als 
Ganzes, sondern als zwei Teile wahrnehmen. Was im Alltag als soziale Abtrennung verstanden werden 
könnte, also als zwei Olten, die nebeneinander exis>eren. 

Diese Abtrennung schien den Befragten auch bewusst zu sein, weil einerseits explizit eine verstärkte 
Verbindung der Stadtseiten (zum Beispiel durch Grünräume) gewünscht wurde, andererseits aber 
auch klar Desinteresse an der anderen Seite geäussert wurde, die nicht in den eigenen erlebten 
Wohnraum gehört.  

Es bleibt aber abschliessend festzuhalten, dass die hier erwähnten Rückmeldungen nicht die 
Meinungen aller Angehörigen der befragten Zielgruppe abbilden, also der Bevölkerung in Olten über 
60 Jahren, sondern nur eine exemplarische S>chprobe darstellen. Zudem war das WeJer bei der 
Durchführung der Analyse auf der rechten Aareseite nicht ideal für Befragungen im Aussenraum, was 
wahrscheinlich auch die Anzahl der Rückmeldungen beeinflusst hat. 
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6. Fazit und Ausblick 
 

Die Sozialraumanalysen, die in Olten durchgeführt wurden, dienen als FolgeschriJ nach der Umfrage 
von Pro Senectute. Die Verortungen der Resultate zeigen, welche Bedürfnisse, Forderungen, aber auch 
Zielgruppenkonflikte die ältere Bevölkerung über 60 Jahren konkret im Sozialraum in der Stadt 
empfinden. 

Aus den Ergebnissen haben sich in erster Linie bauliche Massnahmen als Hauptbedürfnis und Antwort 
auf Inklusionsbarrieren im öffentlichen Raum verdeutlicht. Dies galt für beide Untersuchungsräume 
und könnte daher entsprechend in der Praxis weiter ver>e\ werden. 

Erreichbarkeit der für die Befragten wich>ger Orte war ebenso ein zentraler Punkt im Kernthema 
Verkehr. Dabei sind sowohl verkehrsberuhigende Massnahmen als auch die Dauer der Ampelphasen 
für Fussgänger an zentralen Orten relevant erwähnt worden. Dies hat auch aufgezeigt, dass die ältere 
Bevölkerung grosses Gewicht auf den Sicherheitsaspekt im Strassenraum legt. 

Die Rückmeldungen liessen ebenfalls den Schluss zu, dass der öffentliche Raum posi>v und nega>v 
empfunden wird. Die Vielfalt an Punkten mit Verbesserungspotenzial und die konkreten 
Verbesserungsvorschläge haben ausserdem aufgezeigt, dass die Befragten grosses Interesse an der 
Stadt haben und teilnehmen möchten an möglichen Verbesserungsini>a>ven. Insbesondere kann aber 
geschlossen werden, dass die linke Aareseite als aJrak>ver und mit mehr Freizeitangeboten und 
Möglichkeiten zur Begegnung wahrgenommen wurde. Die rechte Aareseite wurde in Folge eher 
unaJrak>v gesehen. 

Eine bedeutsame Anzahl an Rückmeldungen zu den Themen der mul>genera>onalen/mul>kulturellen 
Benutzung des Sozialraumes hat eine Ambivalenz in der älteren Bevölkerung zum Ausdruck gebracht. 
Entweder wurden diese als posi>v und bereichernd für den sozialen Austausch im Alltag beschrieben 
oder aber deutlich mit Hinweisen auf Sicherheitsbedenken oder Konkurrenzverhalten abgelehnt. Die 
grösste Ambivalenz wurde aber sichtbar gegenüber Menschen am Rand, welche vor allem auf dem 
Munzingerplatz anzutreffen sind. Nicht alle Menschen sind offenbar gleichermassen erwünscht; der 
öffentliche Raum gehört aber allen. Die Stadt Olten hat also neben den Herausforderungen der 
alternden Gesellscha\ auch Herausforderungen auf sozialer Ebene im Bereich Inklusion, die es 
anzugehen gilt. 

Es liegt nun an der Stadt Olten zu reagieren. Konkret müssen das Zusammenleben, die Inklusion und 
die soziale Gerech>gkeit gefördert, sowie physische und soziale Barrieren abgebaut werden. Dies 
könnte durch gezielte Projekte unterstützt werden, für welche die rich>gen Akteur*innen, Stakeholder 
und Adressat*Innen frühzei>g iden>fiziert werden müssen. 

Die Soziale Arbeit muss in diesem Prozess eine tragende Rolle einnehmen als vermiJelnde Struktur 
zwischen den Zielgruppen und der Poli>k. Die Soziale Arbeit kann gezielt unterstützen, Begegnungen 
und Dialog niederschwellig ermöglichen und so langfris>g gegensei>ge Toleranz fördern. 

Um diese Rolle einnehmen zu können, benö>gt die Soziale Arbeit aber volle Unterstützung und breiten 
Handlungsspielraum von Seiten der Stadtregierung. Das Ziel ist nicht nur eine altersfreundlich(ere) 
Stadt zu erhalten, sondern ein soziales Olten für alle. 

Finden die Akteure keine geeigneten Lösungen auf die sozialen Problemstellungen, ist fraglich, wie 
offen und zugänglich der Sozialraum in der Stadt langfris>g sein wird und, wer davon ausgeschlossen 
bleibt. 
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8. 12 Ideen für eine altersgerechte Stadt Olten 
 

Die folgenden Sammlungen stammen aus den studen>schen Arbeiten der akademischen Jahre 2022 
und 2023. Die Studierenden waren nicht nur aufgefordert, Begehungen und Nadelmethode 
durchzuführen, sondern auch ihre so gewonnenen Ergebnisse zu verarbeiten. Konkret haJen Sie den 
Au\rag, die empirischen Befunde in ein Verhältnis zu strategischen Dokumenten der Stadt Olten 
(insbes. Evalua>on Pro Senectute, Regierungsprogramm, Altersleitbild, Räumliches Entwicklungs-
konzept) zu stellen. Daraus galt es, eine Posi>on aus Sicht der Sozialen Arbeit zu entwickeln und zu 
überlegen, was konkret daraus für ein Projekt entstehen könnte, dass aus sozialarbeiterischer Sicht die 
Altersfreundlichkeit in der Stadt Olten verbessern würde. Diese Ergebnisse stellten die Studierenden 
anhand einer Präsenta>on vor.  
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8.1 Abkürzungen und Schleichwege schaffen (Niko Culap und Flavio Maiorana) 
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8.2 Ampelphasen verlängern (Marco Camelin und Chantal Sac) 
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8.3 Genera8onenübergreifende Spaziergänge (Naomi Tanner, Josua Pauli und 
Raphael Riggenbach) 
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8.4 Café im Stadtgarten (Yelisaveta Staehlin und Sophie Gysin) 
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8.5 Chill mou (Alexandra Brändlin & Claudia Fröhlicher) 
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8.6 Ein Genera8onengarten in Olten (Mile Tokic und Sarah Pa8kiri) 
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8.7 Mobi-Flex durch Olten (Vuk Milojevic & Maximilian Meyer) 
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Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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8.8 Ne_e Toile_en (Nadia Egger und Elisha Berger) 
 



Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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8.9 Neue Bushaltestellen (Louisa Krummenacher und Zehra Cevik) 
 



Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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8.10 Sitzbänke für Olten (Augusto Bartalini und Elias Simonato sowie Joel Acker und 
Elidon Ahme8) 
 



Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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8.11 Treff am Vögeligarten (Kalyani Lewis und Nina Reinmann) 
 



Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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8.12 Ein Waldbistrot am Hardwald (Vera Scheurer und Adrian Singeisen) 
 



Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 

 

90 



Älter sein in der Stadt Olten  

Institut Sozialplanung, Organisationaler 
Wandel und Stadtentwicklung 

Hofackerstrasse 30 
4132 Muttenz 

+41 61 228 59 62 matthias.drilling@fhnw.ch 
carolina.esteves@fhnw.ch 
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